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MÜNSTER § NACHRICHTEN

Münster K Ihre  Freunde  und
Eltern  zittern  mit,  aber  nie­
mand kann sie davon abhal­
ten:  Acht  junge  Menschen
aus ganz Deutschland reisen
ab Samstag (3. März) als lite­
rarische Reporter quer durch
das  Heilige  Land.  Dahinter
steckt  das  Internet­  und
Buchprojekt  „ Reise  nach  Je­
rusalem“   –   ausgeheckt  von
vier jungen Studentinnen der
Uni Münster, unterstützt un­
ter  anderem durch den Aus­
länderbeirat, die Stadt Müns­
ter und die Evangelische Stu­
denten­Gemeine.

Florentine  Dame,  Lisa
Winter, Carolin Wohlschlögel
und  Elisabeth  Weydt  hatten
genug von TV­Bildern  im  Is­
rael­Palästina­Konflikt:  „ Wir
wollen  echte  Eindrücke  er­
fahren.“   Nach  einjährigen
Planungen und 50 Bewerbern
bundesweit  stellten  sie  die
Top 8 zusammen und mach­
ten sie auf einem Wochense­
minar fit.

Internet­Blog
Per Internet­Blog werden alle
quasi  live  von  ihren  Erfah­
rungen  berichten.  Für  Kom­

munikationswissenschaftler
Anil Kunnel aus Münster „ ei­
ne  große  Herausforderung:
beruflich wie als Mensch“. Si­
mone und Florian wollen un­
bedingt  die  Beduinen  in  der
Negevwüste  besuchen,  auch
wenn dort Raketen des israe­
lischen  Militärs  erprobt  wer­
den.  Alle  Teilnehmer  reisen
in  Zweierteams  zeitgleich
von  verschiedenen  Orten
nach  Jerusalem.  Transport,
Proviant, Unterkunft und die
Reiseroute ist ihre eigene Sa­
che.

S.O.S­Stationen
Nach der Reise werden Elisa­
beth, Lisa, Florentine und Ca­
rolin die Essays und zu einem
Buch verarbeiten: „ Reise und
Texte  sind  für  uns  so  etwas
wie  ein  politisches  Roadmo­
vie“ , erklärt Florentine. Übri­
gens  drücken  sich  alle  Vier
nicht  vor  dem  „ Front­Ein­
satz“ : „ Wir fliegen selbstver­
ständlich  mit  runter,  dienen
als Koordinatoren und mobi­
le  S.O.S.­Stationen.“   Denn
kein  Teilnehmer  soll  sich  in
Gefahr begeben. K pws

» www.reise­nach­jerusalem.com

Kein Kinderspiel:
Eine Reise nach

Jerusalem
Auf eigene Faust durchs Heilige Land

Die beiden Studentinnen Carolin Wohlschlögel (l.) und Florenti­
ne Dame (r.) gehören zu den Macherinnen der „ Reise nach Jeru­
salem“ . MZ­Foto Sauer

Münster K „ Schnelle  Hechte“
gegen  „ Lahme  Enten“ ,  da
sollte  es  eigentlich  keine
Überraschungen  geben.
Denkt zumindest der Unwis­
sende.  Beim  Schwimmsport­
fest der Grundschulen konn­
ten Namen nämlich durchaus
in die Irre führen.

Thorsten  Küster,  Schul­
sportbeauftragter  der  Stadt,
begrüßte gestern im Stadtbad
Mitte die jeweils zwölf besten
Schwimmer von 14 Schulen.
Alle hatten vorher fleißig trai­
niert. So auch David (7) von
der Grundschule am Kinder­
bach.  „ Ich  bin  bei  uns  der
jüngste,  aber nicht der  lang­
samste“ ,  springt  er  selbstbe­
wusst ins Wasser. Beim Dau­
erschwimmen schafft er es in
letzter  Sekunde,  noch  einen
Ball ins Körbchen zu legen.

Vier  Wettkämpfe  stehen
auf  dem  Plan.  „ Am  anstren­
gendsten  war  die  Transport­

Staffel“ ,  so  Pia  (9)  von  der
Kreuzschule.  Am  meisten
Spaß hat ihr das Schwimmen
mit dem Ball gemacht.

„ Super hier“  –  auf der Tri­
büne herrscht allgemein gute
Stimmung.  Auch  nach  den
Kräfte zehrenden Wettkämp­
fen  lockt das nasse Element.
„ Jetzt  wird’s  spannend!  Alle
auf die Tribüne!“  Küster gibt
das Signal zur Siegerehrung.
„ Jaaaaa!“   schallt  es  durchs
Bad: Trotz hohen Spaßfaktors
kommt  der  Schwimmwett­
kampf nicht ohne sportlichen
Ehrgeiz aus.

Den  dritten  Platz  teilen
sich die Hiltruper Wasserfrö­
sche  (Marienschule  Hiltrup)
und die Lahmen Enten (Mat­
thias­Claudius­Schule).  Platz
zwei gibt es nicht. Dafür zwei
erste  Plätze:  die  Marien­Ma­
krelen  (Marienschule  Roxel)
und die Pfeifenfische (Ludge­
russchule Hiltrup). K pic

Tierisch guter
Schwimmwettkampf

168 Grundschüler im Stadtbad Mitte

Wenn die Zahlen keinen Sinn ergeben –  Schülern mit Rechenschwäche fehlt grundlegendes Verständnis. Sie können sich Men­
gen nicht vorstellen und deshalb nur zählen, aber nicht rechnen.

Seit  ungefähr  25  Jahren  kennt
die Wissenschaft das Phänomen
der  Dyskalkulie.  Darunter  ver­
steht  man  das  Fehlen  grundle­
gender  Einsichten  in  die  Welt
der  Zahlen.  Die  Betroffenen
müssen  oftmals  Aufgaben  wie
11­9 mühsam runterzählen. Vie­
le  von  ihnen  entwickeln  eigene
Hilfsstrategien, die zumindest ei­
ne  Weile  helfen.  Doch  meist

fehlt das inhaltliche Fundament,
dass  Zahlen  Repräsentanten  ei­
ner  Menge  sind.  So  haben  die
Betroffenen  keine  Vorstellung
davon,  wie  viel  1000  mehr  als
100  ist.  In  der  Schule  erwecken
die Kinder schnell den Eindruck,
faul  zu  sein.  Rechenschwache
können aber intelligent sein und
in  anderen  Fächern  durchaus
gute Noten erzielen.

Stichwort: Dyskalkulie
...........................................................................................................

Die  heute  13­Jährige  litt  an
Rechenschwäche  –   Fachbe­
griff  Dyskalkulie.  „ Wir  hat­
ten  Glück,  dass  wir  dieses
Problem bereits in der zwei­
ten Klasse er­
kannt  ha­
ben“ ,  blickt
Mutter  Silke
Kienecker zu­
rück.  Denn
dank  einer
Therapie
zählt  Birte
heute  in ihrer Klasse in der
Hauptschule Roxel sogar zu
den guten Matheschülern.

Vor  sieben  Jahren  zogen
die  Kieneckers  aus  Belgien
nach Münster. Tochter Birte
musste deshalb ohnehin die
erste Klasse wiederholen, da
sie  zunächst  auf  einer  nie­
derländisch­sprachigen
Schule war.

„ Wahrscheinlich  bin  ich
deshalb  zunächst  im  Re­
chenunterricht ganz gut mit­
gekommen“ , glaubt sie heu­
te. Im zweiten Schuljahr än­
derte sich das dramatisch.

Am  schlimmsten  war  es,
wenn  Vertretungslehrer  ka­
men und mit der Klasse Re­
chenspiele machen wollten.
„ Bis  ich  mir  die  Aufgabe
vorstellen  konnte,  war
längst jemand anders dran“ ,
erzählt sie.

Ihre  Mutter  schöpfte  als
erste den  Verdacht, dass es
sich um ein tiefer gehendes
Problem  handeln  könnte.
Zumal ihre Tochter sonst gut
im  Unterricht  mitkam.  Im

Internet  stieß
sie  dann  auf
den  Begriff
Dyskalkulie
und  das  Zen­
trum  für  ma­
thematisches
Lernen in Os­
nabrück.

„ Zum Glück haben die eine
Nebenstelle in Münster“ , er­
zählt Silke Kienecker. Denn
nach  eingehenden  Untersu­
chungen  musste  ihre  Toch­
ter  wöchentlich  zur  Thera­
pie dorthin.

Am Anfang  sei das über­
haupt nicht schön gewesen,
bilanziert  Birte.  Denn  dort
begann der Matheunterricht
von vorn, während die Mit­
schüler  im  Unterrichtsstoff
immer weiter voran rückten.

Doch  der  neue  Klassen­
lehrer, dem das Problem ge­
schildert  wurde,  bemühte

sich, für Birte einen Sonder­
weg zu finden. Während die
Klasse  ihre  Matheaufgaben
erledigte,  saß  sie  am  Com­
puter oder beschäftigte sich
mit  Arbeitsblättern mit  ein­
facheren  Aufgaben.  Doch
bei Hausaufgaben und Klas­
senarbeiten  blieb  ihr  nichts
anderes  übrig  als  mitzuma­
chen –  meist ohne Erfolg.

Vier Jahre dauerte es, bis
Birte  auf  dem  Leistungs­
stand ihrer Mitschüler ange­
kommen  war.  Jeden  Don­
nerstag  fuhr  sie  ins  Zen­
trum.  „ Und  Hausaufgaben
gab es auch noch“ , ergänzt
sie. Bezahlt haben die Kien­
eckers das übrigens aus der

eigenen  Tasche.  Obwohl  es
heute  auch  durchaus  Mög­
lichkeiten  zur  Kostenüber­
nahme einer Therapie gibt.

Im  Nachhinein  ist  die
13­Jährige  froh,  die  Mühen
auf  sich  genommen  zu  ha­
ben.  Denn  auch  wenn  Ma­
the  immer  noch  nicht  ihr
Lieblingsfach  ist,  findet  sie
den  Unterricht  okay.  Und
natürlich  ist  sie  auch  stolz
auf  ihre  Leistungen.  Denn
schließlich  ist  sie  nicht  im
Grund­,  sondern  im  Erwei­
terunsgkurs  Mathematik
und hatte seit Therapieende
sogar  stets  eine  Zwei  auf
dem  Zeugnis  in  ihrem  ehe­
maligen Horrorfach . K hm

Angst vorm Rechenspiel
Birte (13) überwand ihre Matheschwäche mit Therapie und Disziplin

MÜNSTER K In der Grund­
schule war Birte der Platz
am Computer oftmals si­
cher. Denn während die
anderen Kinder sich mit
Malnehmen und Teilen be­
schäftigten, waren für sie
noch einfachere Rechen­
aufgaben bestimmt.

Heute  sind  die  Hausaufgaben  in  Mathematik  für  Birte  kein
Problem mehr. MZ­Foto Mühlbauer

B L I C K P U N K T L E R N S C H W Ä C H E

Münster K Schlechte  Mathe­
noten, Schulversagen, sozia­
le  Isolation,  keine  Chance
bei der Ausbildungsplatzsu­
che  –   die  Symptome  sind
vielfältig.  Grund  genug,  zu
einer Informationsveranstal­
tung  einzuladen.  Heute
(Mittwoch)  von  15  bis  18
Uhr  referieren  Hans­Joa­
chim Lukow, Leiter des Os­
nabrückers Zentrum für ma­
thematisches Lernen und In­
ge  Palme  vom  Bundesver­
band  für  Dyskalkulie  und
Legasthenie  in  der  Mosaik­
Schule,  Dieckmannstraße
131 über die Diagnostik, die
Fördermöglichkeiten  und
Chance zur Kostenübernah­
me  von  außerschulischen
Therapien.  Die  kostenlose

Veranstaltung wird vom Ar­
beitskreis  der  Schulpfleg­
schaftsvorsitzenden  der
Grundschulen unterstützt.

Nach  Einschätzung  von
Hans­Joachim Lukow ist im
Durchschnitt  in  jeder  nord­
rhein­westfälischen  Grund­
schulklasse ein Kind mit Re­
chenschwäche. „ Kinder, die
zu  uns  kommen,  haben
nicht nur den Spaß  an Ma­
the verloren, sondern vor al­
lem  den  Glauben  daran,
dass  sie Mathe  lernen  kön­
nen“ ,  erklärt  er.  Denn
schließlich  konnten  Lehrer
und  Eltern  ihnen  die  Welt
der  Zahlen  nicht  erklären.
Die  Therapie  dauert  im
Durchschnitt  zwei  Jahre
lang.

Infoveranstaltung
in Mosaik­Schule
Von Symptomen bis zur Förderung

Münster K Informationen zur
Rechenschwäche  erteilt  das
Zentrum  für  angewandte
Lernforschung,  Georgstraße
8,  49074  Osnabrück  unter
Telefon  0541/2052242. Hier
kann  man  außerdem  eine
Broschüre für Lehrer und in­
teressierte  Eltern  bestellen.

K Der  Bundesverband  Le­
gasthenie  und  Dyskalkulie
betreibt  ein  Infotelefon
0700/31873811.
K Infos  im Netz  findet man
unter anderem unter:

» www.arbeitskreis­
lernforschung.de

www.bvl­legasthenie.de

Hier gibt es
Beratung und Hilfe

......................................

“

Bis ich mir die Aufgabe
vorstellen konnte, war
längst jemand anders

dran.
BIRTE KIENECKER

„ ...............................

Münster K Es rumort in Müns­
ters  Vereinen  und  Gruppen,
zumindest in denen, die sich
in  Schulen  treffen,  dort  pro­
ben, trainieren oder sonst wie
ihrem Hobby nachgehen: Seit
August 2006 müssen sie laut
Ratsbeschluss  Nutzungsge­
bühren zahlen. Einige Verei­
ne sehen sich dadurch in ih­
rer Existenz bedroht (die MZ
berichtete).  Nun  organisiert
Martin  Rölf,  Tambourmajor
des Spielmannszuges Huber­
tus Angelmodde,  ein Treffen
aller  Betroffenen:  Am  Sonn­
tag  (4.  März)  sollen  sie  sich
um  11  Uhr  im  Haus  Heuck­
mann  (Gremmendorfer  Weg
34)  austauschen.  Rölf  hofft,
dass  Oberbürgermeister  Dr.
Berthold  Tillmann  sich  per­
sönlich die Anliegen der Ver­
eine anhört: „ Schließlich ma­
chen wir alle gute Jugendar­
beit,  auf  die  Dr.  Tillmann
doch immer so setzt.“ K bbe

Münsters
Vereine

ärgern sich
Gebühren für Räume

Münster K Bislang  unbekann­
te Täter sind am Wochenen­
de in ein Einfamilienhaus an
der  Tondernstraße  eingebro­
chen.  Sie  hebelten  die  Ein­
gangstür  auf  und  gelangten
so  in  die  Wohnung,  durch­
suchten  diese  und  fanden
schließlich  Schmuck.  Hin­
weise bitte an die Polizei un­
ter Telefon 0251/ 275­0.

Hauseinbruch
am Wochenende

Wenn die zwölf besten Schwimmer aus 14 Grundschulen baden
gehen, dann kommt Spannung auf. MZ­Foto Tronquet

Martin  Rölf  organisiert  den
Widerstand gegen Gebühren.

N O T I Z E N

Münster K Fest steht, dass der
ehemalige  Allgemeinmedizi­
ner seine ehemalige Freundin
schlug  und  mit  einem  Ham­
mer  angriff.  Ob  er  deshalb
aber  in  der  Psychiatrie  blei­
ben muss, soll seit gestern die
2.  Große  Strafkammer  des
Landgerichts klären. Der Arzt
war im März 2006 wegen ge­
fährlicher  Körperverletzung,
Freiheitsberaubung  und  Be­
drohung  nicht  nur  zu  zwei­
einhalb  Jahren  Haft  verur­
teilt, sondern auch in die Psy­
chiatrie eingewiesen worden.
Letzteres hatte der Bundesge­
richtshof  aufgehoben.  Nun
muss erneut geklärt werden,
ob  der  Mediziner  dauerhaft
krank  war  oder  seine  Wut­
ausbrüche  damals  nur  Folge
seines Missbrauchs von Beru­
higungsmitteln  war.  Zum
Prozessauftakt argumentierte
der  Arzt,  er  nehme  seit  16
Monaten  diese  Tabletten
nicht  mehr.  Seine  49­jährige
frühere  Lebenspartnerin  er­
klärte,  er  sei  mal  charmant
und hilfsbereit, mal gewalttä­
tig  und  mal  träge  und  un­
selbstständig  gewesen.  Vier
Verhandlungstage sind anbe­
raumt.  Die  Entscheidung
wird  am  28.  März  erwartet.
K web

Arzt will
raus aus

Psychiatrie
Prozessauftakt

http://www.reise-nach-jerusalem.com
http://www.bvl-legasthenie.de

